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WARUM KEINE ISBN? 
IM NOV. 2021 WURDEN MEHR ALS 70 MEINER BÜ-
CHER  VERBRANNT,  ICH  WURDE  DE  FACTO  VOM
NATIONALEN UND INTERNATIONALEN BUCHHAN-
DEL  AUSGESCHLOSSEN.  NUN  DENN,  PUBLIZIERE
ICH FORTAN AUF MEINER VERLAGSWEBSITE. AUF
DASS DER WERTE LESER DURCH ERKENNTNIS ZUR
WAHRHEIT UND DURCH WAHRHEIT ZUM WIDER-
STAND GELANGE – SIC SEMPER TYRANNIS! 

Das Werk, eioschaießaich aaaer seioer Teiae, ist urhelberrechtaich
oeschütztb Jede Verwertuoo ist ihoe Zustmmuoo des Autirs:
Veraaos uozuaässiob Das oiat ioslbesiodere für Veröfeotaichuoo,
Vervieafäatouooeo,  Ülbersetzuooeo,  Mikriveraamuooeo  uod
die  Eiosteicheruoo  uod  Verarlbeituoo  io  eaektrioischeo
Systemeob  Uolbefuote  Nutzuooeo,  wie  etwa Vervieafäatouoo,
Verlbreituoo,  Steicheruoo  ider  Ülbertraouoo,  köooeo  zivia-
ider strafrechtaich verfiaot werdeob



Richard A. Huthmacher
(„qui pro veritate militat in mundo“)

„GUERRE AUX CHÂTEAUX, PAIX
AUX CHAUMIÈRES“ –„FRIEDE DEN
HÜTTEN, KRIEG DEN PALÄSTEN“:
ES IST NAHEZU ALLES GESAGT

EIN (FAST) LEERES BUCH. ALS 
PROVOKATION. ZUM NACHDENKEN

verlag Richard A. Huthmacher



HOFFNUNG.
WARUM ICH SCHREIBE

Damit ich leben kann.
Damit ich überleben kann.
Damit ich das Leben, das mir widerfährt, ertragen kann.  
Damit meine Gedanken mich nicht erschlagen.          
Damit meine Gefühle mich nicht erdrücken.
Damit mein Hass mich nicht zerbricht.
Damit die Angst mich nicht erstickt.
Damit ich lieben kann.
Darum schreibe ich. 



Warum man meine Bücher druckt(e):

Pecunia non olet.

Warum man meine Bücher nicht druckt:

„Es  ist  eine  Stimme  eines  Predigers  in  der
Wüste …“



1982 schuf Joseph Beuys sein wohl be-
kanntestes Werk: In Raum 3 der Düssel-
dorfer  Kunstakademie  stieg  er  auf  die
Leiter und klebte 5 Kilo Butter in eine
Ecke  seines  Ateliers;  anschließend
schmiegte  sich  „Die  Fettecke“  an  den
Putz der Wände. In 5 Metern Höhe.

Indes währt(-e) solche Kunst nicht ewig:
Bald  nach  Beuys  Tod  (1986)  entfernte
ein Hausmeister der Akademie die zwi-
schenzeitlich  ranzig  gewordene  Butter.
Johannes  Stüttgen,  langjähriger  Ateli-
erleiter von Beuys, dem, ersterem, letz-
terer  sein  Werk  vermacht  hatte,  sah
seine  Eigentumsrechte  verletzt  und
klagte gegen das Land Nordrhein-West-
falen;  in  zweiter  Instanz schlossen die
Parteien  einen  Vergleich,  und  Stüttgen
erhielt 40 000 D-Mark Schadenersatz.

Viel Geld für wenig Butter?



Politisch
Lied, gar garstig

Lied

Kunst
muss Hoffungen

und Wünsche, muss Sehnsüchte
und Ängste ausdrücken, muss mit der

Kettensäge die Verweeflung des Geistes, mit
dem Strich des Pinsels die Narben der

Seele wum Ausdruck
bringen.

Wie
also köfnte

der Künstler sein,
der fie Zeeifel und Ver-

weeflung gespür
hat?

Wie
sollte Kunst

entstehen ohne
Leid?



Wieviel
Leid jedoch

kafn der Künstler,kafn 
der Mensch  schlechthin erragen?



IN ZEITEN WIE DIESEN

Als des  Chronisten  Pflicht,  mehr  noch:  weil  ich  ein Mensch,  der
denkt und fühlt, der hofft und liebt, der weint und lacht, mithin aus
gegebenem Anlass, erlaube ich mir anzumerken:

In  Zeiten,  in  denen  Menschen  wie  Karnickel  in  ihren  Ställen
eingesperrt  werden  –  wochenlang,  monatelang,  weltweit  und  vor
allem: grundlos –,  in Zeiten,  in  denen Menschen bestraft  werden,
wenn  sie  sich  mit  anderen  Menschen  treffen  (und  seien  es  ihre
nächsten Verwandten) – was „social distancing“ genannt,  auf dass
ein jede Empathie aus unserer Herren Neuen Ordnung, der Ordnung
ihrer  Neuen  Welt  verbannt  –,  in  Zeiten,  in  denen  Menschen
verhaftet, nicht selten misshandelt werden, weil sie die Verfassung
ihres Staates in Händen halten, gar in ihrem Herzen tragen, in Zeiten,
in denen die Ordnungsmacht dumpf prügelt, weil sie offensichtlich
den Verstand und namentlich jede Menschlichkeit  verloren hat,  in
Zeiten, in denen Menschen in Heimen krepieren, weil ihre Pfleger
sich aus  aus  dem Staub machen,  in  Zeiten,  in  denen Tatsächlich-
Kranke sterben, weil sie sich nicht mehr in eine Klinik wagen oder
dort abgewiesen werden, da man derer harrt, die wegen Husten – im
Neusprech „Corona“ genannt – in die Tempel unserer Moderne kom-
men,  wo gleichwohl  herrscht  der  neue alte  Unverstand (und alles
Warten bleibt  vergebens:  Ja  wo sind sie  denn,  die  Millionen von
Toten, wo sind sie nur geblieben, sie, über die so oft, so viel ward
geschrieben –  im Voraus,  im Nachhinein  wurden sie  schlichtweg
erlogen, die Toten, oft nur ward, beredt, geschwiegen), in Zeiten, in
denen Ärzte Schnupfen-Kranke zu Tode behandeln – wohlgemerkt:
aus Feigheit, sich dem Diktat ihrer Vor-gesetzten zu wider-setzen, es
sei  denn,  sie  hätten  gänzlich  verloren  ihren  Verstand,  wären  nun
völlig hirnverbrannt –, in Zeiten, in denen in (fast) jedem Land dieser
Erde  Zehntausende  von  Firmen  insolvent  und  Millionen  von
Existenzen zerstört werden, in Zeiten, in denen unzählige Menschen
verhungern oder aus sonstigen – nota bene: willkürlich, in doloser



Absicht provozierten – Gründen, mithin grundlos zu Grunde gehen –
was  Kollateralschaden  genannt,  weil  solches  von  den
Strippenziehern  im  Hintergrund  gewollt,  da  sie  selbst  exkulpiert,
wenn ein Virus, tatsächlich, verantwortlich sein sollt –, in Zeiten, in
denen wir,  die  Menschen dieser  Erde,  wieder  einen Maulkorb als
Zeichen der  Unterwerfung,  d.h.  den „Mund-Schutz“  als  Kainsmal
des modernen Sklaven tragen (sollen), in Zeiten, in denen Gates und
seine  Verbrecher-Konsorten  die  gebärfähigen  Frauen  der  Erde
unfruchtbar machen, Millionen von Menschen, Milliarden gar durch
Impfungen  morden,  jedenfalls  wollen,  in  Zeiten,  in  denen  die
Mehrzahl der Intellektuellen und der überwiegende Teil der Juristen
und Mediziner trotz der Offensichtlichkeit all dieser Verbrechen feig
zu den Untaten schweigt, obwohl sie das Unrecht kennen, imstande
sind, es zu benennen, in Zeiten, in denen man die Gesichter einer
Merkel,  eines  Spahn  und  eines  Söder,  eines  Drosten,  auch  eines
Viehdoktors mit Namen Wieler (Visagen hätt´ ich gern geschrieben,
aber so darf  man deren Konterfei nicht nennen) nicht  mehr sehen
kann, nicht mehr zu ertragen vermag – ja,  es ist wichtig, dass die
Menschen deren  und andrer  Namen kennen,  sie  nennen,  weil  der
Namen Träger zur Verantwortung zu ziehen sind, wenn auch nicht,
wie  manche fordern,  zu hängen –,  in  Zeiten,  in  denen Menschen
nicht mehr wie Menschen, sondern schlechter als Hunde behandelt
werden, schlimmer als das Vieh im Stall,  in solchen Zeiten bleibt
mir, der ich, voller Trauer und Zorn, gleichwohl hoffe, dass alles sich
zum  Bessren  wende,  immer  noch  wenden  könnte  –  weil  die
Machenschaften derer, die für dies Elend die Verantwortung tragen,
mehr  und  mehr  ans  Licht  der  Öffentlichkeit  kommen,  im
Bewusstsein der Menschen werden präsent und diese, die Menschen,
zu wehren sich wagen –,  in  solchen Zeiten,  in  Zeiten wie diesen
bleibt mir, als des Chronisten Pflicht, nur, anzumerken, bleibt mir,
als Mensch, nur, aufzufordern, mehr noch: zu beschwören: 



Wachet auf, ihr Menschen dieser Erde, stehet auf und wehrt euch.
Und wisset, wo immer ihr seid, all überall auf dieser wunderbaren
Welt,  auch wenn eine Kreatur wie Gates – Ausgeburt  des Bösen,
Galionsfigur  derer,  die  sieben  Milliarden  Menschen  eliminieren
wollen – euch, noch, gefangen, in Geiselhaft hält:

„Die Gedanken sind frei,

wer kann sie erraten,

sie fliehen vorbei

wie nächtliche Schatten.

Kein Mensch kann sie wissen,

kein Jäger erschießen,

es bleibet dabei:

die Gedanken sind frei ...

und reißen die Schranken

und Mauern entzwei.“

Ihr Menschen, all überall auf der Welt, bedenket auch:



„Hier war die Arzeney, die Patienten ſtarben,
Und niemand fragte: wer genas? 

So haben wir, mit hoͤlliſchen Latwergen,

In dieſen Thaͤlern, dieſen Bergen,

Weit ſchlimmer als die Peſt getobt“

(Johann Wolfgang von Goethe: Faust – Der Tragödie 

erster Teil. Tübingen: Cotta. 1808, Seite 70)

Und merket auf: Es war die Arzeney, 

an der die Menschen starben.

























































































































































































































































































































































































































ALPHA UND
OMEGA



Politisch
Lied, gar garstig

Lied

Kunst
muss Hoffungen

und Wünsche, muss Sehnsüchte
und Ängste ausdrücken, muss mit der

Kettensäge die Verweeflung des Geistes, mit
dem Strich des Pinsels die Narben der

Seele wum Ausdruck
bringen.

Wie
also köfnte

der Künstler sein,
der fie Zeeifel und Ver-

weeflung gespür
hat?

Wie
sollte Kunst

entstehen ohne
Leid?



Wieviel
Leid jedoch

kafn der Künstler,kafn 
der Mensch schlechthin erragen?



1982 schuf Joseph Beuys sein wohl be-
kanntestes Werk: In Raum 3 der Düssel-
dorfer  Kunstakademie  stieg  er  auf  die
Leiter und klebte 5 Kilo Butter in eine
Ecke  seines  Ateliers;  anschließend
schmiegte  sich  „Die  Fettecke“  an  den
Putz der Wände. In 5 Metern Höhe.

Indes währt(-e) solche Kunst nicht ewig:
Bald  nach  Beuys  Tod  (1986)  entfernte
ein Hausmeister der Akademie die zwi-
schenzeitlich  ranzig  gewordene  Butter.
Johannes  Stüttgen,  langjähriger  Ateli-
erleiter von Beuys, dem, ersterem, letz-
terer  sein  Werk  vermacht  hatte,  sah
seine  Eigentumsrechte  verletzt  und
klagte gegen das Land Nordrhein-West-
falen;  in  zweiter  Instanz schlossen die
Parteien  einen  Vergleich,  und  Stüttgen
erhielt 40 000 D-Mark Schadenersatz.

Viel Geld für wenig Butter?



Warum man meine Bücher druckt:

Pecunia non olet.

Warum man meine Bücher nicht druckt:

„Es  ist  eine  Stimme  eines  Predigers  in  der
Wüste …“



HOFFNUNG. 
WARUM ICH SCHREIBE

Damit ich leben kann.
Damit ich überleben kann.
Damit ich das Leben, das mir widerfährt, ertragen kann.  
Damit meine Gedanken mich nicht erschlagen.          
Damit meine Gefühle mich nicht erdrücken.
Damit mein Hass mich nicht zerbricht.
Damit die Angst mich nicht erstickt.
Damit ich lieben kann.
Darum schreibe ich. 



Sinn  und  Zweck  von  „GUERRE  AUX  CHÂTEAUX,  PAIX
AUX CHAUMIÈRES“ –„FRIEDE DEN HÜTTEN, KRIEG DEN
PALÄSTEN“: ES IST NAHEZU ALLES GESAGT. EIN (FAST)
LEERES BUCH. ALS  PROVOKATION. ZUM NACHDENKEN“
erschließen sich dem geneigten Leser von selbst. Oder
auch nicht.  In  letzterem Falle  stellt  sich  die  Frage,  ob
dieser  Umstand  dem  Leser  oder  dem  Autor
zuzuschreiben ist.

„Guerre  aux  châteaux,  paix  aux  chaumières“  –„Friede
den Hütten, Krieg den Palästen“: Nicolas Chamfort,  ein
übler Wendehals der eine, der diese Worte prägte; Georg
Büchner,  ein  aufrecht  Gerechter,  der  andere.  Deshalb:
Messt die Menschen nicht an ihren Worten, sondern
an ihren Taten.

  


